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allerdings können und wollen wir dasjenige nicht aufser Acht laffen, was dem
allgemeinen mufikalifchen Interelfe dient, auch wenn es mehr die „höhere Kunfi"
befchlägt. Wir bleiben felbfiverfländlich nach wie vor jeder Abfchweifung in
fpekulative oder ultramoderne Gebiete abhold. Aber ohne die zeitweilige
Berührung von Fragen allgemein-mufikalifdher Natur oder der eigentlichen klaffifchen
Mufik würde unfer Blatt feine Aufgabe nicht vollumfänglich erfüllen. Nochmals
geben wir der dringenden Bitte Ausdruck, dab jeder, der einen Wunfeh, eine
Anregung, eine Reklamation auf dem Herzen hat, diefelbe in einer „zünftigen
Motion" uns zugehen laffe. Mit der Fauff im Sack iß niemandem gedient.
Unterdrückter Ärger gibt gerne geifiigen Kropf; das täte uns weh für unfere
Lefer. Wir aber können unmöglich willen, wo jeden der Schuh drückt; fo
komme man zum Pédiceur, damit wir Hornhaut und Hühneraugen fchneiden. •—

Und nun mit Gott den Sprung gewagt vom morfchen Brett des alten Jahres
auf das verhüllte Ufer des Neuen! Nochmals wünfehen wir allen Lefern in
der ganzen Schweiz frohe, innerlich bereichernde Fefitage, neuen Mut und all-
feitiges Gelingen für die Zukunft, und Gottes Segen dazu!

Zürich, Luzern, Einfiedeln,
Redaktion und Verlag des „Orchefier".

Wilhelm Friedemann Bach.
Ein kleines Gedenken zu feinem 225. Geburtstage am 23. November.

Söhnen grober Väter iff die Tragik eingeboren. Selbff wenn ihre eigene
Begabung den Durchfchnitt überffeigt — und wie oft iff das gerade bei der

nachgewiefenen Vererbbarkeit der Mufik der Fall — ffeht ihre Laufbahn unter
einen unglücklichen Stern. Die Mabffäbe find zu ungeheuer. Die Gewöhnung,
Von fich und anderen Gröbtes zu verlangen, hat fich dem Elternhaus als Selbfl-
verffändlichkeit aufgeprägt. Die Freude des Vaters an der Anlage des Sohnes

oft wird fie in eigener Befcheidenheit zum Wunfeh des über ihn Hinaus-
Wachfens — weckt den Ehrgeiz. Kommt dann noch vererbte, oft potenzierte
Künffler-Reizbarkeit hinzu, fo iff das Unheil unvermeidbar. Was geleiffet worden

wäre ohne den Schatten des Giganten, wird verzerrt. Die Umwelt iß
ungerecht in der Würdigung des unter anderen Umfiänden Anerkannten.
Verzweiflung untergräbt das Selbfivertrauen.

Es gibt Fälle der Selbfibefcheidung, die glücklicher find. Philipp Emanuel,
der zweite Sohn des groben Johann Sebafiian — auch er ein Bedeutfamer in
der mufikbegabten Gefchlechterfolge der Bach — war einfacher, bürgerlicher als
lein gröberer Bruder. Er war ein mufierhafter Schüler, firebfam und ohne den
Uberfchwang des Genialifchen. Er betete den Vater an — wie übrigens auch
Friedemann — er glich ihm in der etwas gedrungenen Statur, war gutmütig
Und zuverläbig und befab nicht das untergründige Feuer, das bei Johann
Sebafiian manchmal in hellem Zorn auffpringen konnte. Alles fcheint gemildert.
Vielleicht wubte er im innerfien Wefen um die Gefetje des Epigonentums. So
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erreichten eingeborener Fleib und Leichtigkeit des Nachempfindens die volle

Summe deflen, was in ihm befchloflen war.
Anders der Bruder. Wilhelm Friedemann war die grobe Begabung. 1733

fchon wurde der Dreiundzwanzigjährige — ein junger Meifier in Spiel und

Kompofition -— Organifi an der Sophieenkirche in Dresden. Er war der

Aufapfel des Vaters gewefen, von dem er fich kaum trennen konnte. Alle liebevolle

Unterweifung hatte ihm gehört. Früh fchon war ihm ein „ Klavierbüchlein

vor Friedemann Bach, angefangen Kothen 1720" gewidmet gewefen. Was er

dann leiflete an Kirchen- und Kammermufik, an Symphonien, Sonaten und

Kantaten, hatte groben Stil und fand viel Beachtung. Philipp Emanuel fagte einmal

von ihm: „Er konnte unseren Vater eher erleben als wir alle zufammen." Aber

er war nicht fo geartet wie das geruhfame Gefchlecht der Familie Bach, dem

er entflammte. Er war ungenügfam, problematifch und wollte den Ring des

Gegebenen fprengen. Ein gefährlicher Funke hatte gefchlafen, als er noch der

flrengen väterlichen Zucht Untertan war. Dresden mit feinem fefllich-weltlichen

Pomp, die Leichtigkeit höfifcher Sitten und unbekümmerten Lebensgenufies, ja

felbfi der Gegenfaf? der von Italien abhängigen Opernmufik, der das geradzie-

lige Deutfchtum des Vaters nicht verfallen konnte, lochten und verführte. Das

Dämonifche in ihm erwachte und wurde nicht umgefetjt und verklärt in reiner
Künfilerfchaft. Die Eitelkeit war geweckt worden und — da auch der Mabflab

ihm eingeboren war — fand er nicht den Ausweg in beharrlichen Fleib,
fondern verzweifelte an der Erfolglofigkeit feines Schaffens. Damit war fein Schich-

fal befchloflen, das nicht von der Begabung, fondern vom Charakter befiimmf
ifl. Er fürchtete den Schatten, zu dem er verurteilt fchien und fprengte die

Grenzen des verhabt gewordenen Herkömmlichen. Er verfiel einem abenteuernden

Künfllerleben. Er wurde der Virtuofe, der gefchäpt, aber wegen feiner Un-
zuverläbigkeit nicht gehalten wurde. Die Stationen find fchnell aufgezeigt. Er

fabte nirgends mehr Boden, nicht in Halle, nicht in Braunfchweig, nicht in Berlin

— der grobe Friedrich hatte in Potsdam geäubert: «Cet homme est un génie»

mais de l'enfer.» — Herausfireichen des Genialifchen wurde damais nicht ge-

fchät}t. So foil er, nachdem ihn die Not zu traurigen menfchlichen Verirrungen
brachte, einem Gerüchte nach — das mutmablich an die mufikantifchen Anfänge
der Ur-Bach anknüpft — friedlos mit der Geige von Schenke zu Schenke

gezogen fein und einfam, müde von Leid und Enttäufchung, fiebenundfiebzigjährig

an Entkräftung gefiorben fein. In Wahrheit hat er die legten dreiundzwanzig

Jahre feines unfiäten Lebens in grober Bedrängnis in Berlin verbracht. „Ei
hinterlieb eine Witwe, Dorothea Elifabeth Georgin (aus Halle) und eine fechs-

undzwanzig Jahre alte Tochter Friederca Sophia" meldet das Kirchenbuch del

Luifenfladt-Kirche. Sonfi herrfcht Schweigen und viel üble Nachrede.
Er hätte ein Grober in der Geifiesgefchichte des deutfchen Volkes werde0

können, Wilhelm Friedemann, deflen Züge Geifl und Vornehmheit verraten
die Wucht des Barock fcheint bei ihm in die gröbere Leichtigkeit des Rokoko

aufgelöchert —, den in feinen jungen Tagen ein Hauch weltmännifcher Elega°2

umweht haben mub. Vielleicht ifl, wenn man das Bildnis aus Halle zu ei*
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gründen fucht, das Äuge zu traurig, der Mund zu genieberifch, um die Einheit
der Perfönlidikeit, wie fie das wuchtige Bild des Vaters darbietet, zu gewähr-
leifien. Vielleicht wäre er als Sohn eines unbedeutenden Vaters zu befferer
Entwicklung feiner Anlagen und feiner Eigenperfönlichkeit oder — zu hellerem
Vergeffen gekommen. So haftet ihm als Makel an, was Schickfal war. Warum
aber lollen wir Heutigen uns nicht an Werken freuen, die es wert find, fiudiert
und gehört zu werden, die welentlichfie Dokumente jener Zeit auch noch im
Schatten des ganz Groben find? Vielleicht wird dann auch ein mitfühlendes
Verfiehen geweckt für einen Hochbegabten, dem es auferlegt war — auch das

ifl Gefefjmäbigkeit und nicht Schuld — ein Tiefunglücklicher zu fein.
Toni Weber.

Melozzo da Forli. Neue Phot. Ges. Berlin.
Engel — Ange (Fresco).

(Rom, Sakrifiei von Sf. Peter.)
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